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VORWORT
Von der Geschichte oftmals aus der Erinnerung gelöscht, erscheinen histo-

rische Ereignisse, deren Bedeutung wir noch nicht einmal richtig kennen, ver-
schwommen wie Botschaften, die an regennasse Fenster geschrieben sind. 

Durch das La by rinth der Zei ten geis tern au ßer ge wöhn li che Per sön lich kei ten, 
un ver ständ lich er schei nende Kon struk tio nen des mensch li chen Geis tes und über -
ra schende Tat sa chen, die aus ih rem Schat ten da sein her vor ge holt wer den wol len.
Wir wis sen zu we nig dar über, weil es ei ner seits kom pli ziert ist, eine Ver bin dung

zwi schen un glei chen und zeit lich weit aus ei nan der lie gen den Kul tu ren zu 
schaf fen und weil an de rer seits die Mäch ti gen im Be wusst sein der un ab seh ba ren

Fol gen vie les ver schwie gen ha ben. Nicht sel ten hat die kol lek tive Il lu sion, 
die die wah ren Hin ter gründe der Er schei nun gen nicht zu er ken nen ver mag, 
eine Pa ral lel welt von My then ge schaf fen, um auf diese Weise eine Er klä rung 
für die Ängste und Be fürch tun gen der Men schen zu lie fern. In dem wir den 

Spu ren aus der Ver gan gen heit nach ge gan gen sind, De tails zu sam men ge setzt 
und viel ver spre chende Wege im Ne bel der Er eig nisse ge sucht ha ben, 

konn ten wir Rät sel lö sen, die für un sere Vor fah ren noch im Dun keln la gen. 
An dere Rät sel war ten bis heute dar auf, dem Tief schlaf ent ris sen zu wer den.

Der Kolibri. Scharrzeichnung der Nazca-Kultur (Peru).

VORWORT



HINWEISE FÜR DIE BENUTZUNG

Das auf das behandelte Thema
hinweisende Ikon kennzeichnet jeden
Abschnitt des Buches.

Die Kopfzeilen oder kurzen Einführungstexte 
geben eine inhaltliche Zusammenfassung zum
Thema auf der Grundlage einer geografischen 
und zeitlichen Einordnung.

Das Buch wurde von 
einer Gruppe von Fach-
leuten verfasst, zu denen
auch Historiker und
Wissenschaftsjournalisten
gehörten. Die Texte sind
zum Teil recht detailliert,
unterhaltsam und ver-
mitteln Kenntnisse zu
Rätseln und Mythen, die
die Menschheit schon
immer beschäftigt haben.
Am Schluss des Buches
findet der Leser ein
Register, das ein rasches
Auffinden der interessie-
renden Themen er-
möglicht.

kennen. Die entsprechenden Forschungen sind
noch nicht abgeschlossen.

In Glozel ist auch eines der ältesten vom 
Menschen verwendeten Symbole zu finden, das
Hakenkreuz. Die magische Bedeutung dieses Zei-
chens mit den in verschiedene Richtungen wei-
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»Wir schließen die Möglichkeit aus, dass die 
Tafeln von Glozel nichts weiter sind als moderne,
künstlich nachbehandelte Keramik, die prähisto-
risch wirken soll. Wir sind zu dem Schluss gelangt,
dass sie vor langer Zeit hergestellt wurden.« Mit
diesen Worten versicherte Dr. Zimmermann von
der Universität Washington die Echtheit des Fun-
des.

Es gibt unter den Archäologen und Wissen-
schaftlern zahlreiche Meinungen zum Fund der
vielen Originalstücke im Jahr 1924 in der kleinen
französischen Ortschaft Glozel. Ein Teil ihrer 
Rätselhaftigkeit liegt in der Schrift auf den Tafeln.
Das Erste, was den Wissenschaftlern bei ihrem
Versuch zur Entschlüsselung des Inhalts auffiel,
war die Uneinheitlichkeit der Runen. Offensicht-
lich ist eine gewisse Beziehung mit anderen alten
und ähnlichen Schriften, z.B. den italischen, ibe-
rischen u.a. Schriften. Manche glauben sogar, die
tiefsten Wurzeln stark davon abweichender Spra-
chen wie Irisch, Finnisch oder Norwegisch zu er-

Symbolische Sprachformen

Seit ihrer Entdeckung im Jahr 1924 
haben die in der kleinen französischen
Ortschaft Glozel gefundenen Tafeln zu
kontroversen Diskussionen und Skep-
sis unter den Wissenschaftlern geführt.
Wenn die Herkunft der 2.500 Tafeln, 
deren Entstehung auf prähistorische 
Zeiten datiert wird, schon unerklärlich
erscheint – die aufgetragenen Runen 
sind ein noch viel größeres Rätsel.

DIE PRÄHISTORISCHEN TAFELN
VON GLOZEL

WAHRSCHEINLICH
EINE SCHRIFT
Die Bestrebungen, die Bedeutung der Zei-
chen auf den Tafeln von Glozel zu entschlüs-
seln, sind noch weit von einer Lösung ent-
fernt. Trotzdem hören die Versuche nicht auf,
eine kohärente Struktur in den identifizierten
Runen zu finden, die tatsächlich vermuten
lassen, dass es sich um eine schriftliche alpha-
betische oder Silbendarstellung einer Sprache
handelt.

Tafel aus gebrannter Tonerde,
auf der ein Zeichen zu sehen
ist, das eine Trappe und die
Sonne darstellt. Die Tafel misst
18,5 x17,5 cm.

Urne aus gebrannter Tonerde
mit einer kleinen Öffnung im
mittleren Teil und der Darstel-
lung einer Eule im oberen Be-
reich. Die Urne ist 20 cm hoch.



Mit den abgebildeten Kartenausschnitten
soll die geografische Lage der Orte ver-
deutlicht werden, an denen es zu den
beschriebenen Ereignissen gekommen ist.

Die farblich hinterlegten Texte informieren über Einzel-
heiten, Zeitabläufe, Biografien und kuriose oder außer-
gewöhnliche Umstände zu den rätselhaften Gescheh-
nissen oder erzählen kleine Anekdoten. 

Das Buch enthält rund
800 Fotografien und
Zeichnungen, die die
Informationen zu den
einzelnen Ereignissen
optisch unterstützen.
Gemälde und Stiche aus
früheren Zeiten werden
mit Dokumenten von
heute kombiniert.

Neben dem informativen
Inhalt der Abbildungen
liefern die Texte zu den
Fotos und Zeichnungen
weitere wertvolle An-
gaben, die das Verständnis
der geschilderten Fakten
erleichtern und unter-
stützen.59

senden Armen, das man mit vier im Kreis ange-
ordneten Gamma-Großbuchstaben aus dem grie-
chischen Alphabet bilden kann, ist bisher noch
nicht geklärt. Wissenschaftler schließen aus, dass
es sich um eine Ikonen-Darstellung handelt. Oft
hört man die Meinung, das Hakenkreuz habe et-
was mit den Sternen und dem Ursprung sowie der
Evolution des Lebens zu tun. Richtig ist, dass es
seit prähistorischen Zeiten bis heute in allen Epo-
chen durch die unterschiedlichsten Kulturen ver-
wendet wurde und dabei niemals seinen mysti-
schen, geheimnisvollen Charakter verloren hat.

SINNBILD DER FRUCHTBARKEIT
Eine meisterhafte Skulptur, die vom Alter der 
Tafeln erzählt, ist »Der Jäger«. Er hält einen Jagd-
spieß in seiner rechten Hand. Unter seinen Füßen
sieht man den Bauch eines sterbenden Tieres und
um seinen Hals kann man zwei Ketten erkennen,
wovon eine aus Rasselkugeln besteht. Dieses bei
den Grabungen in Glozel gefundene Stück hat

viele Wissenschaftler auf den Plan gerufen. Einige
sind der Meinung, dass wegen der Nacktheit der
Skulptur diese für religiöse Zeremonien verwen-
det wurde, die eng mit einem Fruchtbarkeitskult
verbunden waren.

Der relativ gute Erhaltungszustand der Tafeln
ist nicht ungewöhnlich, wenn man bedenkt, dass
viele andere Keramiktafeln die Zeit an anderen 
Orten der Welt ebenfalls überdauert haben. Es 
gibt aber auch Leute, die die Echtheit der Tafeln
von Glozel anzweifeln. Forscher mit modernster
Technik datieren die Entstehung der Stücke auf
das Jahr 400 v.Chr. Untersuchungen mit der 
Kohlenstoff-14-Methode haben wiederum andere
Ergebnisse gebracht. Danach wären die Tafeln
19.000 Jahre alt. Wer an der Bestätigung dieser 
Angaben mitgewirkt hat, hofft nun, das prähisto-
rische Vermächtnis von Glozel der Vergessen-
heit zu entreißen und mit Hilfe modernster Ver-
fahren das gesamte Mysterium zu enträtseln.

• STIMMEN AUS DER VERGANGENHEIT

ZUFÄLLIGER FUND

Am 1.März 1924 stieß der junge Émile
Fradin bei Feldarbeiten auf größere
Steinquader. Beim Beräumen der Steine
fanden sein Großvater, der sich in der
Nähe aufhielt, und er überraschend viele
alte Gegenstände, die von Keramiken 
bis zu Knochenresten reichten. Schließ-
lich erhielt die Abteilung für Hochschul-
aufsicht der französischen Regierung
Nachricht von dem Fund und übernahm 

seine Bergung. Die in die Entdeckung 
gesetzten Erwartungen hatten zum Teil
mit dem Misstrauen durch eine Gruppe
von Wissenschaftlern zu tun, die sich
umgehend weigerten, die Echtheit der
Fundstücke von Glozel anzuerkennen.
Vielleicht wären die Tafeln als Fälschung
in die Geschichte eingegangen und nie-
mand wäre jemals hinter ihr Geheimnis
gekommen, wenn nicht das Engage-
ment und der Fleiß von Dr. Antonin
Morlet gewesen wären, einem 

Arzt und Hobby-Archäologen aus Vichy
in der Nähe von Glozel. 
Hartnäckige Skeptiker glauben jedoch
immer noch nicht an die Echtheit der 
Artefakte.

ZUR LAGE VON GLOZEL

Glozel ist ein kleines Dorf etwa in
der Mitte Frankreichs, ca. 20 km 
von Vichy entfernt. Es liegt am Fluss
Allier, der dem Departement auch
seinen Namen gegeben hat. Die seit
der Römerzeit genutzten Thermal-
quellen befinden sich ganz in der
Nähe und sind die Ursache dafür,
dass die Region zu einem beliebten

Standort für Heilbäder wurde. Der
Ort hat auch ein Museum, das ei-
nen großen Teil der jahrtausende-
alten, seit 1924 gefundenen Tafeln
zeigt. Es gibt nur wenige Plätze in
der Welt, die gleichzeitig so viel Inte-
resse wie Zweifel unter den Wissen-
schaftlern hervorgerufen haben wie
Glozel.

G L O Z E L

París

Vichy

S PA N I E N

B E L G I E N
G R O S S B R I TA N N I E N

K A N TA B R I S C H E S
M E E R

S C H W E I Z

M I T T E L M E E R

F R A N K R E I C H

Émile Fradin, der Finder der
Tontafeln. Er war an jenem 
Tag in Begleitung seines Groß-
vaters auf dem Feld.

12 cm großes Schulterblatt 
eines Rens mit dem abgebilde-
ten Tier. Es sind eingeritzte 
Runen in zwei Maßstäben und
im linken Teil eine Begrenzung
durch einen Doppelstrich vor-
handen.
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EIN LEI TUNGEIN LEI TUNG
Die Etap pen un se rer Ge schichte wer den so wohl durch Be richte von Zeit ge nos sen als auch durch die in -
ten sive Ar beit der His to ri ker be leuch tet, die sich oft erst Jahre spä ter mit der Ver gan gen heit be schäf ti gen.
Da bei be ste hen wei ter hin gra vie rende Kennt nis lü cken. Die fol gen den Ka pi tel un ter su chen die we ni ger 
be kann ten Sei ten der Mensch heits ge schichte, bei de nen das Mys ti sche die ver schwom mene Grenze zwi -
schen Rea li tät und Phan ta sie bil det.

Die stil len Bot schaf ten, die uns die aus ge rich te ten Rei hen der Men hire in Car nac sen den, oder die mäch -
ti gen Skulp tu ren auf der klei nen Os ter in sel, die sich auf lö sen den Spu ren ver sun ke ner Städte oder das 
Le ben au ßer ge wöhn li cher his to ri scher Per sön lich kei ten sind ein er staun li ches und ho chin te res san tes 
Be tä ti gungs feld.

Ih ren Platz in der Ge schichte ha ben je doch auch ima gi näre We sen, Be ge ben hei ten und Orte, die im Laufe
der Zeit ein Pro dukt der mensch li chen Phan ta sie wur den. Sie ent stam men ei ner schein bar pa ral le len Welt,
be wohnt von Si re nen, He xen oder Teu feln und ge schaf fen von uns vor aus ge gan ge nen Zi vi li sa tio nen, die 
je doch nichts wei ter ist als der Ver such ei ner Ant wort auf die ewige Frage nach un se rem Ur sprung und 
un se rem Schick sal.

WUNSCH NACH ER KENNT NIS
In der Ver gan gen heit setzte sich der Mensch mit den un ter schied lichs ten Fra gen aus ei nan der und auf viele
hat er bis heute keine zu frie den stel lende Ant wort er hal ten; so zum Bei spiel auf das Rät sel um seine ei gene
Her kunft und das Ende sei ner Exis tenz. In sei nem un auf halt sa men Drang nach Er kennt nis hat er des halb
nach und nach ein Uni ver sum von Le gen den ge schaf fen, eine Welt, die in lan gen, mond lo sen Näch ten 
ge stal tet wurde, als es schien, dass der Him mel alle Ant wor ten ver schluckt habe.

Die Ent wick lung wis sen schaft li cher For schungs ver fah ren und die Ära des auf die in dust ri elle Re vo lu tion
fol gen den tech no lo gi schen Fort schritts be deu te ten je doch keine um fas sende Ein lei tung ei nes neuen »Jahr -
hun derts der Er kennt nis«. Zum ei nen ist uns selbst heute noch vie les von den Er eig nis sen aus der Ver gan -
gen heit un be kannt und zum an de ren kann das Ent ste hen neuer Rät sel in der Ge schichte nicht aus ge schlos -
sen wer den. 

Viel leicht ist es das Be dürf nis des Men schen, das Tag täg li che hin ter sich zu las sen und die Gren zen sei ner
geis ti gen Mög lich kei ten aus zu lo ten, was im 21.Jahr hun dert die Wei ter ver brei tung von Le gen den, das Auf -

Hu aca des Dra chens aus der
Chi mú-Kul tur, die an der
Nord küste des heu ti gen 
Peru zwi schen dem 11. und
15. Jahr hun dert ihre Blü te -
zeit hatte. Für die da ma li gen
Be woh ner Pe rus war eine
Hu aca mehr als eine Be stat -
tungs py ra mide, denn sie
stand für Göt ter, Tem pel 
und al les Über na tür li che.
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suchen von zweifelhaften Kennern der Zukunft oder die Empfänglichkeit für die aus der Parapsychologie
und weiteren Parawissenschaften entstandenen Theorien gefördert hat.

Unbestritten ist, dass ein großer Teil der geheimnisvollsten Seite der Menschheitsgeschichte bereits hin-
reichend auf der Grundlage gesicherter und vergleichender Daten geklärt wurde. Es liegt daher überhaupt
nicht in unserer Absicht, neue Verunsicherungen zu schaffen, sondern vor allem Erscheinungen und Vor-
kommnisse zu beschreiben, die für unsere Vorfahren rätselhaft und geheimnisvoll waren und zum Teil viele
Jahre oder sogar Jahrhunderte für Verwunderung sorgten.

DIE WELT VERSTEHEN UND DAS LEBEN DEUTEN
Rätsel, für die sich keine Lösung abzeichnete, nährten im Laufe der Geschichte die Mythen und hinterlie-
ßen zum Teil dramatische Spuren menschlicher Anstrengungen, die Welt zu erkennen, Anstrengungen, die
die Gabe der Erkenntnis voraussetzen und mit dem Emanzipationsprozess der unbestreitbaren Wirklich-
keit verknüpft sind, welche der Mensch als Ergebnis der Evolution seiner geistigen Fähigkeiten erlebt.

Unter diesem Blickwinkel sind die My-
then mit dem menschlichen Denken ver-
bunden, das die Fähigkeit besitzt, die Wahr-
nehmung der Objekte und Vorkommnisse
in geistige Abbilder umzuwandeln. Diese
können wiederum untereinander kombi-
niert werden und somit neue Bilder erzeu-
gen, um Antworten auf wesentliche Fragen
zu finden. Dabei wird weitestgehend deut-
lich, dass die zentralen Mythen mit der 
Erschaffung der Welt und der Herkunft der
sie bewohnenden Kreaturen sowie deren
Schicksal zu tun haben.

Die ältesten Mythen, wie die griechischen
von Artemis oder Dionysos, zeugen von der
Angst, die der Übergang vom Zustand der
Unzivilisiertheit zur Zivilisation, vom Kind
zum Erwachsenen, vom Leben zum Tod und,
letzten Endes, die Furcht vor der Selbst-
erkenntnis und dem Erkennen des anderen
beim Menschen hervorrufen. Diese Furcht
vor dem Fremdartigen und Unbekannten 
ist der Grund dafür, dass sich die Mythen in
ihren Urformen auf die Zauberei und das 
religiöse Ritual beziehen.

Von den einen für einen Heiligen und den 
anderen für einen Schwindler gehalten: 
Der Mönch Grigori Rasputin besaß eine un-
erklärliche fast übernatürliche Macht über 
den Hof und die letzte Zarenfamilie in Russ-
land. Sein hypnotischer Einfluss und sein 
hartnäckiger Widerstand gegen den Tod sind
der Wissenschaft nur schwer erklärbar.



DIE SYMBOLISCHE KONZEPTION
DER WELT
Wie das Erscheinen eines Regenbogens am
Himmel hinterlassen Mythen in den Vor-
stellungen der archaischen Urvölker ein
breites Spektrum an Wahrnehmungen, bei
denen die Farben vielfältigen symbolischen
Bedeutungen entsprechen. Innerhalb die-
ser Grenzen sind die Erzählungen, Legen-
den und alles Unerklärliche angesiedelt, Un-
sicherheitsfaktoren, die den Menschen nicht
loslassen und ihn beschäftigen. Auf diese
Weise erscheint der Zusammenhang zwi-
schen ihm und den Göttern, zwischen der
hiesigen Welt und dem Jenseits wie eine 
verschwommene Wirklichkeit, die das fa-
cettenreiche Sichtbare durchdringt und in 
der Lebewesen und Geister, physische und
undefinierbare Kräfte nebeneinander exis-
tieren.

Die Kommunikation mit den Göttern ist
die Magie. Über die Magie erhalten Objekte
bestimmte Fähigkeiten und Personen ge-
heimnisvolle Kräfte, während durch ein Ritual, über Gebärden, Bewegungen und liturgische Zeremonien
bestimmte Wirkungen oder Situationen herbeigeführt werden, die zur Überschreitung der sonst üblichen
Realitätsgrenzen dienen. Die Magie und das Ritual wirken ursächlich wie Instrumente des Mythos, der die
kollektive Sichtweise der Welt, deren Ursprung und die Entwicklung der Zivilisation durch mündliche oder
schriftliche heilige Fiktionen zum Inhalt hat.

AUF DER SUCHE NACH ANTWORTEN
Für den Menschen des 21.Jahrhunderts bestimmen die Rätsel und Legenden oft sein persönliches und 
gesellschaftliches Verhalten und wirken auch als Motivation für Wissenschaft und Technik, denn vieles von
dem, was zunächst nur in den Phantasien und Träumen existiert, ist auf Dauer auch unlösbar. Exemplarisch
dafür ist der Mythos von Prometheus, der in der griechischen Mythologie der Schöpfer der menschlichen
Zivilisation ist, in dem er ihnen gegen den Widerstand der anderen Götter des Olymp das Geheimnis des 
Feuers und der Technik preisgibt. Er hat ihnen damit möglicherweise den Weg in die Freiheit auf Kosten ih-
rer eigenen Zerstörung gezeigt.

Bis zum Schluss ist das Buch eine mitreißende Schilderung der Geschichte der Zivilisation unter dem
Blickwinkel der großen Geheimnisse und Fragen, die die Menschen auf der Suche nach Antworten seit 
ewigen Zeiten bewegen und beschäftigen und unsere moderne Welt erst ermöglicht haben.

»Die Walküren«, Ölgemälde von Franz Stassen,
gemalt nach 1920. In der skandinavischen My-
thologie besaßen die Walküren oder Schlacht-
jungfern die Macht, die Krieger zu bezeichnen,
die dazu auserkoren waren, im Kampf zu ster-
ben. Diese wurden danach von ihnen bis ins
Walhall oder Jenseits begleitet.

15
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Jagdszene in Form einer Felsenmalerei aus der Jungaltsteinzeit.
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WO DAS SCHWEIGEN WOHNT

Der Auftrag der Wissenschaften, wie bei-
spielsweise der Geografie oder Anthropo-
logie, besteht darin, mit größtmöglicher
Genauigkeit das gesamte Vermächtnis 
unserer Vorfahren zu beschreiben, von
dem nicht nur unsere Gegenwart ab-
hängt, sondern auch unsere Zukunft. Für
diese Aufgabe sind die Untersuchungs-
möglichkeiten der überall in der Welt vor-
handenen Spuren zahlloser Völker, deren
Nachfahren wir sind, bis ins Kleinste 
vervollkommnet worden. Heute können
schon ein paar Knochenreste das exakte
Bild eines irgendwann gestorbenen Men-
schen wiedererstehen lassen und uns die
Merkmale des Volkes aufzeigen, dessen
Mitglied er einst war. In den Ergebnissen
der Wissenschaft bei der Ergründung 
unserer Geschichte klaffen jedoch noch
immer erhebliche Kenntnislücken und 
es gibt viele Völker und Orte, zu deren
Existenz und Besonderheiten noch keine
eindeutige Meinung besteht. Da sie von
der angeborenen Phantasie der Menschen
immer wieder neu angeregt werden und
im Gedächtnis der Völker durch das 
Wirken von Visionären lebendig bleiben,
lohnt es sich, in die Mysterien solcher 
rätselhafter Punkte der Geschichte ein-
zudringen.

1. Goldschmuck der präkolumbianischen Kultur der 
Mixteken.

2. Moai von der Osterinsel.
3. Großer Sphinx von Gizeh, Ägypten.
4. Umwehrter Bereich der alten Festung Zimbabwe.

1

2

4

3
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Im Lauf der Menschheitsgeschichte hat
es viele sagenhafte Völker und Territorien
gegeben, die aus verschiedenen Gründen
vollständig und spurlos verschwunden
sind, oder die Spuren ihrer einstigen Exis-
tenz sind nur sehr spärlich. Bei einigen
bestehen sogar Zweifel, ob sie überhaupt
existiert haben. Es ist sogar anzunehmen,
dass sie nur reine literarische Erfindun-
gen von Autoren aus der Antike waren. 
In jedem Fall umgibt manchen dieser
Orte der Hauch des Mythischen, der stark
genug ist, die Flamme des Rätselhaften
und Geheimnisvollen unablässig zu 
schüren.

Daneben existieren auch noch zahl-
reiche Orte, wo es zunächst zu einer 
Katastrophe oder grausamen Schlacht
kam und die erst anschließend zu einem
unergründbaren Rätsel wurden. Das ist
zum Beispiel bei den Städten der Fall, 
die angeblich im Meer versunken sind
oder bei Gebieten, die durch grausame
kriegerische Auseinandersetzungen prak-
tisch entvölkert wurden … Und obwohl
viele Forscher intensiv nach Spuren 
solcher verschwundenen Orte suchen,
scheint es in vielen Fällen unmöglich,
dass die Legenden und Rätsel aufgelößt
werden können. Es ist anzunehmen, 
dass es sich hier im Wesentlichen um 
Mythen handelt.

ORTE OHNE
SPUREN

Das Meer und der Himmel, stumme Zeugen
von Orten, die spurlos verschwunden sind.
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20 Im Ver laufe des 20. Jahr hun derts wur den viele
geo lo gi sche Theo rien zur mög li chen Exis tenz 
ei nes be reits ver schwun de nen Kon ti nents dis-
 ku tiert, der in weit zu rück lie gen den Zei ten der
heute vor han de nen tie fen Senke des Pa zi fi schen
Oze ans ent spro chen ha ben soll. Die wahr schein -

lichste Theo rie geht da von aus, dass die Brü chig -
keit der Erd kruste in die sem Teil des Pa zi fiks 
für das Ver sin ken je ner rie si gen Land masse ver -
ant wort lich ist, die we gen der Sym bole M und U
als Mu-Kon ti nent be zeich net wurde. Die Buch sta -
ben hat man in ei nem an geb lich auf den ver -
schwun de nen Kon ti nent be zo ge nen May a-Text
ge fun den.

CHURCH WARDS ODYS SEE
Bei der Spu ren su che nach dem Mu-Kon ti nent hat
sich Ja mes Church ward her vorge tan, ein Ge ne ral
der bri ti schen Ar mee und Aben teu erer, der 1883
eine Ex pe di tion in die Mon go lei und nach Si bi rien
lei tete. Er wollte In for ma tio nen für eine Hy po -
these dar über sam meln, was sich im Südpa zi fik
zu ge tra gen ha ben könnte.

Church ward, der wäh rend sei ner Mi li tär zeit in
In dien mit ei ni gen Hin du-Pries tern enge Be zie -
hun gen un ter hielt, hatte Zu gang zu Ar chi ven mit
Tex ten, die in al ten Spra chen auf son nen ge trock -

Orte ohne Spuren

Der Mu-Kon ti nent, der der Le gende nach vor zwei Jahr tau sen den im Pa zi fik ver sun ken sein soll, ge hört zu den rät sel -
haf tes ten Ge schich ten aus ge lösch ter Zi vi li sa tio nen. Sein My thos kün det nicht nur von ei ner ver schwun de nen rie -
si gen In sel, son dern er zählt auch spe ku la tiv über die Exis tenz ei ner Ur zi vi li sa tion, von der die Gat tung des Men schen
ab stam men soll.

DIE GE HEIM NIS VOLLE
MU-ZI VI LI SA TION

Der Tem pel Ti ru ven ga la na tha 
im sü din di schen Bun des staat
Kar na taka. Hier wur den die 
Ta feln ent deckt, die Church ward
dazu brach ten, die Exis tenz des
Mu-Kon ti nents an zu neh men.
Trotz sei ner Be mü hun gen und
der geo lo gi schen Un ter su chun -
gen des Mee res grun des konn -
ten keine An halts punkte für die
eins tige Exis tenz des Mu-Kon ti -
nents ge fun den wer den.

A S I E N N O R D -
A M E R I K A

A U S T R A L I E N

HAWAIIJAPAN

NEU-
GUINEA

FIDSCHI

NEU-
SEELAND

MARQUESAS-
INSELN

OSTER-
INSEL

MU
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neten Tontafeln verfasst waren. Diese Tontafeln
sollten nach Churchwards Interpretation zu der
Zivilisation gehören, die einst auf Mu siedelte. 
Die ausgiebige Untersuchung dieser Reliquien
verführte Churchward zu einer Theorie über den
verschwundenen Kontinent. Er wagte sogar eine
Beschreibung seiner vermeintlichen Bewohner.

Der Hobby-Archäologe James Churchward kam
zu dem Schluss, dass die Tontafeln zu keiner be-
kannten Zivilisation gehören und ihre Inhalte 
von der Erschaffung der Erde und des Menschen
sowie von dem Ort handelten, wo er erschienen

war. Diese kühne Theorie, die sich auf seine per-
sönliche Untersuchungen der Tafeltexte grün-
dete, bejahte die Existenz des Kontinents Mu, der
zwischen dem Norden Hawaiis, den Fidschi-In-
seln und der Osterinsel gelegen haben soll. Außer-
dem sollen seine Bewohner die ersten Menschen
und Siedler unseres Planeten gewesen sein.

Obwohl Churchwards Auffassungen sich mut-
maßlich am Inhalt der uralten Tafeln orientierten,
sind seine Ideen etwas absurd. 1921 gelang dem
amerikanischen Geologen William Niven in Me-
xiko ein wichtiger Fund in Form von 2.600 Ton-

tafeln, deren Inhalte überraschende Übereinstim-
mungen mit den Tontafeln Churchwards zeigten.
Das nährte die Hypothese, dass sowohl die von
Churchward gefundenen Naacals (so der Name
der Tafeln) als auch die von Niven entdeckten Ta-
feln mit Texten in einer Sprache beschrieben sind,
die als die erste gesprochene Sprache der prähis-
torischen Vergangenheit Amerikas bezeichnet
werden kann.

GEOGRAFIE EINER VOM MEER 
VERSCHLUNGENEN INSEL
Churchward war überzeugt davon, dass die hei-
ligen Texte der Tontafeln sich eindeutig auf den
Kontinent Mu beziehen, und beschrieb gewis-
senhaft dessen Morphologie und Lage. Nach
Churchwards Mutmaßungen war Mu ein riesiger
Kontinent, dessen südliche Grenze durch eine
imaginäre Linie zwischen der Osterinsel und den
Fidschi-Inseln gebildet wurde.

Die Ausdehnung von Mu soll rund 5.000 km von
Norden nach Süden und ca. 1.000 km von Osten
nach Westen betragen haben. Mu war in Lände-
reien unterteilt, die durch Kanäle begrenzt waren.
In diesem Detail ähnelt der Kontinent Mu dem 
von Platon beschriebenen mythischen Atlantis.
Sind diese Vermutungen auch wahrscheinlich 
alle haltlos, so zeigen sie auf jeden Fall – unab-
hängig von eventuell falschen Angaben zur Lage
und geografischen Beschreibungen – die Macht,
die diese Art versunkener Kontinente über die Vor-
stellungen der Völker besitzt.

• WO DAS SCHWEIGEN WOHNT

DIE MOAIS – ZEUGNISSE
DER MU-KULTUR?
General James Churchward behauptete 
in seinen Forschungsberichten, dass die 
Steingiganten auf der Osterinsel, dem 
Scheitelpunkt des polynesischen Archipels,
durch die entwickelte Zivilisation Mu er-
richtet worden seien. Um die Osterinsel, 
die 1722 von dem niederländischen See-
fahrer Roggeveen entdeckt wurde, ranken
sich unzählige Geheimnisse. Viele von 
ihnen haben mit den 600 Moai-Statuen 
zu tun. Die Beziehung, die Churchward 
zwischen den Statuen und der Kultur von 
Mu herstellte, ist eher fragwürdig und 
mehr eine Intuition des britischen Ge-
nerals als eine echte, überprüfte These. 
Der Mythos Lemurien, eine weitere 
verschwundene Zivilisation, sah in den 
Moais ebenfalls ein mögliches Werk 
der Bewohner von Mu. Elena Blavatsky 
(geborene von Hahn), die ebenso schil-
lernde wie umstrittene Gründerin der 
sektenhaften Theosophischen Gesellschaft, stellte zu Anfang des 20. Jahrhunderts
eine weitere Mutmaßung auf, die in offenem Widerspruch zur Meinung von
Churchward stand.

Schematische Darstellung von
einigen Zeichen, die auf den
von William Niven in Mexiko
entdeckten Tafeln gefunden
wurden. Bemerkenswert ist 
das Vorhandensein des Haken-
kreuzes, eines immer wieder
genutzten Zeichens, das ur-
sprünglich Frieden, Glück und
Liebe kündete in vielen Kultu-
ren von Asien, Amerika bis 
Europa.

VERSUNKENE KONTINENTE
Nach dem Untergang im Meer vor angeb-
lich 12.000 Jahren gibt das Land Mu auch
heute noch Anlass zu Polemik und Mut-
maßungen. Die eventuelle Existenz einer
Hochkultur bereits vor allen historischen 
Aufzeichnungen versetzt die Menschen in 
Erstaunen. Das mysteriöse Verschwinden 
einer so enormen Landmasse im Pazifik ist 
allerdings kein echter Gegenstand wissen-
schaftlicher Forschungen.

Moai von der Osterinsel. Die
kolossale Größe der Statuen,
deren Blick dem Horizont des
Ozeans entgegengesetzt ist,
hat die Phantasien vieler For-
scher beflügelt.
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Für die Existenz Lemuriens gibt es keine Be-
weise. Nach im 19. Jahrhundert verfassten Berich-
ten erstreckte sich Lemurien zwischen Asien,
Australien und der derzeitigen Kontinentalmasse
Amerikas im Süden des Pazifischen Ozeans. Der
Chronologie zufolge, die von den an seine Existenz
glaubenden Menschen geschrieben wurde, soll
dieses uralte Volk ca. 98.000 Jahre v.Chr. aufge-
taucht sein. Seine Spur verliert sich immerhin
erst 90.000 Jahre später.

NAMENSGEBUNG UND MYTHOS
Der etymologische Ursprung des Wortes Lemu-
rien ist in einer Polemik zu suchen, die Ende des
19. Jahrhunderts unter Biologen geführt wurde.
Begonnen hat die Diskussion, die den Startschuss
für den Mythos von Lemurien darstellte, mit 
dem britischen Zoologen P.L. Sclater. Im Ergeb-
nis von Untersuchungen an ganz ähnlichen Fos-
silien, die er im Süden Indiens und in Südafrika
gefunden hatte, vermutete Sclater die Existenz 
einer Landmasse mit kontinentalen Ausmaßen 
im Indischen Ozean. Sie musste einst als geo-
grafische Brücke zwischen Asien und Afrika ge-
dient haben. Die Fossilien, die Grundlage für seine
Theorie waren, gehören zu einer Lemuren-Spe-
zies, Primaten mit hervorstehenden Augen und
großen Ohren. Ihnen zu Ehren nannte Sclater die
große Landmasse »Lemurien«.

Sclaters Thesen bewirkten, dass die Meinungen
der Fachleute fortan auseinandergingen. Die 
Euphorie war so groß, dass sogar bedeutende 
Wissenschaftler wie der Biologe Thomas Huxley
(1825 –1895) sich zustimmend äußerten. Die
Wahrscheinlichkeit dieser Hypothese war jedoch
durch die fundierte Theorie von der Kontinen-
taldrift gänzlich widerlegt. Entsprechend dieser
Theorie waren die heutigen Kontinente einst in 
einer einzigen Landmasse Pangea vereint.

Als die Theorie von Lemurien jedoch zum Unter-
gang verurteilt zu sein schien, wurde sie von der
Theosophin und Spiritistin Elena Blavatsky in ih-
rem Buch »Die Geheimlehre« aus dem Jahr 1888
wieder aufgegriffen. George Bernard Shaw nannte

Orte ohne Spuren

Der in Urzeiten vermutete Kontinent Lemurien sollte eine geografische
Brücke zwischen dem Süden Indiens und Südafrika darstellen. Viele
Esoteriker halten die sagenhaften Lemurianer für die Vorläufer aller 
indianischen Kulturen Amerikas.

»Das Eismeer« von Caspar D.
Friedrich, Maler der deutschen
Romantik. Die angebliche Exis-
tenz des versunkenen Konti-
nents Lemurien, die auf einer
inzwischen aufgegebenen geo-
logischen Theorie beruhte, lebt
heute nur noch in Glaubensvor-
stellungen fort, in denen die
Überlieferungen zu versunke-
nen Kontinenten sich mit Ele-
menten theosophischer Mystik
vermischen.

LEMURIEN,
KONTINENT
IM PAZIFIK
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sie »eine der vollendetsten Hochstaplerinnen der
Menschheitsgeschichte«. Mit ihren wirren Theo-
rien zog sie damals viele Menschen in ihren Bann.
Ihre spiritistischen Zirkel waren legendär.

DIE FRAGESTELLUNG 
ELENA BLAVATSKYS
In »Die Geheimlehre« erläuterte Elena Blavatsky
völlig unbekümmert, dass sie von Lemurien über
das Buch Dzyan erfahren habe, eine Inkunabel, 
die im ebenfalls mythischen Atlantis geschrieben
worden sein soll. Ohne den Wert von Sclaters 
Beitrag zu mindern, dem sie die Namensgebung 
Lemuriens zuschrieb, nimmt sie in der »Geheim-
lehre« deutlich Abstand von der Theorie des in den
Tiefen des Indischen Ozeans versunkenen Kon-
tinents. Das andere mit einem Mythos behaftete
Lemurien existierte vor 150 Millionen Jahren und
ist mit dem untergegangenen Kontinent iden-
tisch, der in der Sanskrit-Überlieferung Rutas 
genannt wurde. Zur Zivilisation Lemuriens gibt 

es keinen Konsens unter den verschiedenen Wis-
senschaftlern, die im Laufe der Zeit versucht 
haben, diesen Mythos zu klären. Elena Blavatsky
bekräftigt in ihrem Buch ohne jeden realistischen
Hintergrund, dass die Lemurianer im Vergleich
mit anderen Menschen eine hochentwickelte
Rasse gewesen seien, ein Geschlecht von Wesen,
die ohne Gehirn auskamen und stattdessen nur
von ein paar übernatürlichen Kräften Gebrauch
machten, welche zum Teil über ein drittes Auge
zur Verfügung standen. Ihre Theorie gelangt zu
der Schlussfolgerung, dass das Ende Lemuriens
mit den aufkeimenden sexuellen Bedürfnissen
seiner Bewohner eingeläutet wurde. Dieses Ver-
langen habe sie in grausame Streitigkeiten ver-
wickelt und schließlich von der Landkarte ge-
löscht.

Nach anderen Theorien waren die Lemurianer
entwickelte Wesen, die wie Menschen aussahen.
Sie konnten zum Beispiel in Kristallen ihre
Kenntnisse speichern. Die Lemurianer verehrten
das, was sie als »Firmament« bezeichneten: eine
Schicht Eis über der Erde. Dieses »Firmament«,
das durch die ersten Bewohner des Planeten ange-
legt wurde, um ihn vor der Sonneneinstrahlung
und anderen schädlichen Strahlen zu schützen,
konnte sich dank der Kristalltempel, dem wich-
tigsten Kultort der Lemurianer, erhalten. Diese
Schilderungen sind in den Bereich der Phantas-
tereien zu verweisen.

• WO DAS SCHWEIGEN WOHNT

DIE VORAHNUNGEN
DER WEISEN LEMURIENS
Bevor die Lemurianer in der Sintflut untergingen, wuss-
ten sie bereits, dass eine große Katastrophe ihre ent-
wickelte Kultur bedroht. Die Seher Lemuriens kündig-
ten an, dass über die Erde unheilvolle Veränderungen
hereinbrechen würden. Aus diesem Grund entwar-

fen die Lemurianer einen Rettungsplan. Für den Tag der Katastrophe bauten sie zu ihrem Schutz ein 
Tunnelsystem. Sie speicherten ihre gesamten Kenntnisse in Kristallen und vergruben diese. Einige 
Forscher berufen sich auf diese Theorie und erklären, dass die Lemurianer, die die Sintflut überlebt 
haben, die ersten Bewohner Amerikas waren und demzufolge die Vorläufer aller dortigen indiani-
schen Kulturen sind.

Auf Seite 22 ist das Fossil eines
Emopolemur Koenigswaldi zu
sehen. Diese Abbildung zeigt
einen Katta. Die Lemuren, von
denen dieser mythische Konti-
nent seinen Namen hat, bilden
die Familie der Halbaffen, eine
Unterordnung der Primaten.
Man glaubt, dass die Vorfahren
der Hominiden gemeinsame
Merkmale mit dieser Spezies
hatten.

DIE LEMURIANISCHEN KRISTALLTEMPEL
Auf die Kristalltempel, die wahrscheinlich die Erde vor dem 
Bösen beschützen sollten, berufen sich die Anhänger Lemuri-
ens, wenn sie von dessen Ende sprechen. Möglicherweise hät-
ten sich die Lemurianer mit den Bewohnern von Atlantis um 
die Herrschaft auf unserem Planeten gestritten und während
der Auseinandersetzungen habe die Zerstörung vieler Tempel
zu einer Destabilisierung des Firmaments geführt. Bei dieser
Veränderung sei es dann zu einer allgemeinen Sintflut gekom-
men, die das Ende für eine Ära eingeläutet und den Weg für 
die nächste geebnet habe, das heutige Zeitalter.

In allen Legenden zu versun-
kenen Kontinenten findet sich 
deren apokalyptisches Ende,
wie auf diesem Mosaik aus
dem 11. Jahrhundert über die
Sintflut, das hier aber in einem 
anderen biblischen Zusammen-
hang steht.
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Die erste Er wäh nung von At lan tis
ist in »Ti maios« und »Kri tias«, zwei Dia -
lo gen Pla tons (427 – 347 v.Chr.), zu fin den,
der be reits von ei ner Sage sprach. Der ei gent -
li che Ur sprung der Le gende geht auf den Athe ner
Aris to kra ten So lon zu rück, der wäh rend ei ner
Reise nach Ägyp ten von Fi schern die Ge schichte
von ei ner vor lan ger Zeit ver schwun de nen mys-
 te riö sen In sel hörte, auf der sich eine blü hende
Kul tur ent wi ckelt ha ben soll. Die rie sige In sel von
der Größe Nord afri kas und Klein asi ens lag jen -
seits der Säu len des Her ku les, der heu ti gen Meer -
enge von Gib ral tar. Sie wurde vom Volk der At -
lan ter be wohnt, des sen Herr scher an geb lich von
Po sei don, dem Gott des Mee res, ab stamm ten.

Da die Be woh ner von At lan tis in voll kom me ner
Har mo nie ar bei te ten, konn ten sie auch we gen 
ih rer un er schöpf li chen Res sour cen auf der In sel
eine idyl li sche Ge sell schaft auf bauen, de ren Tem -
pel Wände aus Gold und Sil ber be sa ßen. Diese 
Er ha ben heit rich tete sich je doch schließ lich ge -
gen ihre ei ge nen Be woh ner und führte die In sel
un um gäng lich in die Ka ta stro phe. Wie bei vie len
an de ren rea len und fik ti ven Zi vi li sa tio nen muss
man den An fang vom Ende im Ex pan si ons stre -
ben der Herr scher von At lan tis su chen, die die be -
kannte Welt er obern woll ten. Li byen und Ägyp ten
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Die im Ozean ver sun kene In sel At lan tis ge hört zu den am we nigs ten 
ent schlüs sel ba ren My then der An tike. Sie wurde durch Pla ton in sei nen
be rühm ten Dia lo gen be kannt. Die Spe ku la tio nen zur Lage und Chro no -
lo gie von At lan tis hal ten auch in der Ge gen wart an.

DIE LE GEN DÄRE IN SEL
AT LAN TIS

E U R O PA

A F R I K A

N O R D -
A M E R I K A

S Ü D -
A M E R I K A

AT L A N T I S C H E R
O Z E A N

AT L A N T I S

PA RA DIE SI SCHE IN SEL

Nach Pla ton war die An ord nung der In sel ein zig ar tig. Meh rere Ringe aus Was ser
und Land wech sel ten ei nan der ab. In der Mitte er hob sich ein hei li ger Tem pel,
der Po sei don, dem Gott des Mee res, ge wid met war. Wahr schein lich wur den
nach dem Bau ei nes run den Net zes aus Ka nä len, die man über das Meer ent -
wäs serte und die in der In sel mitte zu sam men lie fen, Brü cken über die Ka näle
an ge legt.
Durch die Ringe aus Land wur den eben falls schiff bare Ka näle ge gra ben und
man er rich tete eine von Mau ern um ge bene Au ßen be weh rung mit Tür men und
To ren an den Brü cken und Ka nä len.
Der groß ar tige Tem pel in der In sel mitte, des sen Au ßen fas sade ver sil bert war,
be her bergte pracht volle Sta tuen von Po sei don in ei nem Wa gen, der von sechs
ge flü gel ten Pfer den ge zo gen wurde und um den au ßer dem 100 Meer nym phen
auf Del fi nen rit ten. Es gab auf der In sel auch Kalt- und Warm was ser quel len,
Schwimm be cken, Gär ten und Pfer de renn bah nen. Diese Bau werke er lau ben
eine Vor stel lung von der Pro spe ri tät und dem Glanz, den die At lan tis-Ge sell -
schaft er reicht hatte.

PO SEI DON, VA TER
DER AT LAN TER
Als Sohn des Kro nos und der Rhea und 
Bru der von Zeus und Ha des erbte er nach
dem Tod sei nes Va ters den Thron der Meere.
Wenn er auch we ni ger Macht hatte als 
seine Ge schwis ter, weist sein Drei zack doch
auf seine gött li che Würde hin. Seine Kin der
aus den Be zie hun gen mit Gott hei ten, Meer -
nym phen und ei ner sterb li chen Frau sind
meis tens Un ge heuer, wie der ein äu gige 
Zyk lop Po ly phem. At las, ei ner sei ner Söhne,
war der erste Kö nig von At lan tis.

»Zeus vom Kap Ar te mi sion«, 
Bron ze sta tue aus dem Jahre 460 v.Chr.

be rei te ten da bei keine gro ßen Prob leme. Da nach
rich te ten die Herr scher von At lan tis, der Er zäh -
lung nach, ih ren Blick nach Eu ropa, bis sie ihre
Macht auf ei nen er heb li chen Teil Wes ti ta li ens aus -
ge dehnt hat ten. Als die Stunde der Ent schei dung
mit den Athe nern he ran rückte, kam der bis her 
un auf halt bare Vor stoß der At lan ter je doch zum 
Ste hen und die Nie der lage löste eine Reihe von 
Na tur ka ta stro phen aus. Der ehe mals blü hende
Gar ten At lan tis ging im Meer un ter.



UMSTRITTENE GEOGRAFIE
DES MYTHOS
Hinsichtlich der Lage der vom Meer
verschlungenen Insel haben sich im
Lauf der Zeit unterschiedliche Meinun-
gen gebildet. Auch der bekannte franzö-
sische Ozeanograph Jacques-Yves Cous-
teau hat sich an dieser Diskussion beteiligt.

Von den vielen möglichen Regionen für
die Entwicklung der Zivilisation von Atlan-
tis kommen nur wenige wirklich in Frage,
weil dazu entsprechende Nachprüfungen 
erfolgt sind. Dazu gehört zum Beispiel die
Hypothese, dass die Azoren einst die Insel At-
lantis waren. Diese Theorie wird von ange-
sehenen Archäologen des 19. Jahrhunderts ge-
teilt.

Eine weitere Auffassung aus dem 20. Jahr-
hundert geht davon aus, dass Atlantis in der Nähe
der Straße von Bimini (Bahamas) im Westen des
Atlantischen Ozeans existiert haben könnte, da in
den Tiefen um die Inselgruppe mehr als 8.000
Jahre alte Mauerreste entdeckt wurden. Diese
Theorie wird nur von wenigen unterstützt, da
viele die Meinung vertreten, die »Mauern« seien
das Produkt von Naturkräften.
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DISKUSSION UM ATLANTIS
Im Laufe der Menschheitsgeschichte ist der von
Platon begründete Mythos von Atlantis Gegen-
stand einer immer noch andauernden Kontro-
verse gewesen. Sie wird auf verschiedenen Ebenen
ausgetragen. Die einen bejahen die Existenz der
Insel, andere verneinen sie. Dann gibt es noch die-
jenigen, die mit dem Mythos sympathisieren, aber
mit der geografischen Einordnung der Insel nicht
einverstanden sind.

Im Mittelalter wurde die Diskussion um Atlan-
tis wiederbelebt und seit dieser Zeit war der My-
thos ständig Quelle für jede Art von Fiktionen 
bis in unsere Zeit hinein. Die unterschiedlichen
Theorien sind Grundlage für zahlreiche parawis-
senschaftliche Bücher über Ufos oder unterge-
gangene Kulturen. Bekannte Autoren wie der
Schriftsteller Charles Berlitz haben in ihren Bü-
chern versucht, die Existenz und das Versinken
von Atlantis im Meer zu beweisen. Es bleibt bei
Spekulationen. Auf Atlantis soll es eine Hochkul-
tur gegeben haben. Manche behaupten sogar, dass
davon große Zivilisationen, wie die ägyptische
oder die mittelamerikanische, abstammen.

• WO DAS SCHWEIGEN WOHNT

Karte aus dem 17. Jahrhundert,
aus der die vermutete Lage 
von Atlantis hervorgeht. Zu be-
achten ist die Anordnung der 
Himmelsrichtungen, die heute
anders erfolgt. Die Iberische
Halbinsel und Afrika befinden
sich links und der amerikani-
sche Kontinent rechts.

Platon berichtet in einem seiner Dialoge, 
dem »Timaios«, über die Existenz von Atlan-
tis. Gesichert ist, dass sich die Griechen die
Legende von einem mächtigen Königreich
erzählten, das vom Wasser verschlungen
wurde. Dabei könnte es sich sehr wohl
um die Insel Santorini handeln.

ATLANTIS UND SANTORINI

Eine weitere eher wahrscheinliche Theorie
zur Lage von Atlantis wurde von Jacques-
Yves Cousteau aufgestellt, der die mythische
Insel mit der Insel Santorini unweit von Kreta
gleichsetzt. Das damalige Thera (heute: San-
torini) sei nach einer verheerenden Vulkan-
eruption 1470 v.Chr. in einen Archipel ver-
wandelt worden und so geschichtlicher Hin-
tergrund der Atlantis-Sage geworden.
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Die kontroverse Diskussion zu Alesia widerspie-
gelt, was den Augen der Geschichte lange Zeit 
verborgen geblieben war. Sie gilt als Stadt für das 
Szenario der gleichnamigen Schlacht im Jahr 52
v.Chr. Es dauerte jedoch bis Mitte des 19. Jahrhun-
derts, als in Frankreich eine Auseinandersetzung
zur möglichen geografischen Lage Alesias begann.
Anerkannte Historiker verglichen ihre Theorien.
Das Ergebnis war eine lange Liste mit vermuteten
geografischen Angaben zur Stadt, deren Spuren
durch die blutige Schlacht zwischen Galliern und
Römern ausgelöscht wurden.

DIE LETZTE SPUR DER GALLIER
Das unaufhaltsame Vorrücken des Römischen Im-
periums, das die Weltherrschaft anstrebte, geriet 
in eine seiner kritischen Phasen bei der Invasion
Galliens durch die Truppen von Julius Caesar, dem
die Gallier erbitterten Widerstand entgegensetz-

ten. Es waren mit äußerster Härte geführte
Kämpfe, in denen beide Seiten große Verluste hin-
nehmen mussten und Alesia zum Mittelpunkt der
Schlacht wurde.

Hierhin zog sich Vercingetorix, der Führer des
gallischen Heeres, vor den vorrückenden Truppen
Caesars zurück. Alesia lag wie viele andere durch

die Kelten (von denen die Gallier direkte Ab-
kömmlinge waren) erbaute Städte auf einer
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Alesia wird in klassischen Büchern wie »Kommentare über den Galli-
schen Krieg« von Julius Caesar erwähnt. Die reine Existenz der galli-
schen Stadt wird heute nicht mehr in Frage gestellt. Die Historiker 
stehen jedoch weiterhin vor der Aufgabe, die umstrittene geografische
Lage Alesias zu erforschen, wo es zu einem der grausamsten Gemetzel
durch das Römische Imperium kam.

ALESIA – GALLIER
GEGEN RÖMER

Büste von Julius Caesar, Natio-
nalmuseum Neapel. Höhepunkt
des durch diesen römischen
Ausnahmestrategen geführten
Feldzugs war im Jahr 50 v.Chr.
die Niederwerfung der Gallier.

Darstellung der Belagerung Alesias
durch römische Truppen auf einem
Stich von Justo Lipse aus dem 16. Jahr-
hundert.
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Anhöhe, was bei einer Belagerung vorteilhaft für
die Verteidiger war. Zur Erhöhung der Sicherheit
des Stadtkerns wurde im Umkreis eine feste Stein-
mauer errichtet, die den Schutz Alesias vor Angrif-
fen mit der Ramme und anderem Kriegsgerät ge-
währleistete.

In dieser Situation, d.h. mit den hinter den
Stadtmauern verschanzten Truppen Vercingeto-
rix’ auf der einen und dem die Belagerung vorbe-
reitenden, gut versorgten Heer von Julius Caesar
auf der anderen Seite, begann im Jahr 52 v.Chr. die
Schlacht um Alesia. Der oberste Feldherr der 
römischen Truppen beschloss, die Stadt einzu-
kreisen und sie komplett von der Außenwelt ab-
zuschneiden. Jede Flucht der Bewohner sollte un-
terbunden werden. Caesar befahl den Ausbau 
starker und gewaltiger Stellungen, die Vercinge-
torix so einengen sollten, dass er aufgäbe. Dazu
huben die Römer konzentrische Gräben um Ale-
sia herum aus, wovon einer mit Wasser gefüllt war.
Nach den Gräben folgte ein Palisadenzaun aus
Holzpfählen, in den Zinnen zur Überwachung ein-
gebaut waren.

Der aufwendige Befestigungsring der Römer
um Alesia verschaffte Julius Caesar Vorteile bei 
der Belagerung. Es gab zwar gallische Truppen, die
versuchten, Vercingetorix und seine Soldaten zu
befreien, aber diese Angriffe wurden ohne große

Schwierigkeiten zurückgeschlagen. Als die Gal-
lier sahen, wie die Befreiungsversuche von außen
scheiterten und dass ihnen wegen der unüber-
windlichen Stellungen der Römer um die Stadt
jede Fluchtmöglichkeit abgeschnitten war, gaben
sie schließlich auf. Die Schlacht war verloren, aber
der gallische Ort Alesia sollte noch Jahrhunderte
später Diskussionsstoff liefern.

DIE LAGE ALESIAS IN DEN KARTEN
Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts wurde davon
ausgegangen, dass Alesia im Kreis Alise-Sainte-
Reine in Burgund gelegen hat. Etymologisch
scheint sich Alise auf Alesia zu beziehen.

1855 wiesen jedoch Fachleute im Dienste des
Departements Doubs diese Möglichkeit zurück
und bezeichneten Alaise als den richtigen Ort.
Trotz aller Skepsis wurde ihre Theorie von aner-
kannten Geografen bald unterstützt, während 
die Burgunder erbost forderten, dass die traditio-
nelle Zuordnung zu Alise-Saint-Reine bestehen
bleibt.

Die erbitterte Polemik beschäftigte die geogra-
fische Fachwelt der damaligen Zeit und wurde so-
gar zu einer Staatsangelegenheit. Napoleon III.
beschloss in dieser Frage einzuschreiten und be-
nannte eine Kommission mit dem Auftrag, Frank-
reich zu kartografieren. So folgten Grabungen auf
der Suche nach Spuren von Alesia. Trotz beweis-
kräftiger Ergebnisse verstummte die Polemik je-
doch nicht.

• WO DAS SCHWEIGEN WOHNT

Relief aus dem 3. Jahrhundert
v.Chr., Kapitolinisches Museum,
Rom. Es stellt die furchtbaren
Kämpfe zwischen Galliern und
Römern dar. Der Feldzug der
Truppen von Julius Caesar in
Gallien dauerte 8 Jahre, von
58 – 50 v.Chr.

Dieser Ausschnitt aus einer 
Arbeit von Ehrmain aus dem
19. Jahrhundert zeigt Vercinge-
torix, den Anführer der Gallier.
Die ausgezeichneten militäri-
schen Fähigkeiten des Galliers
waren allerdings den Angriffen
der Römer unterlegen, sodass
sich die Gallier in der Schlacht
um Alesia ergeben mussten.

DIE »NEUE SCHLACHT« UM ALESIA
Obwohl in Burgund Reste der durch die Truppen Julius Caesars angelegten
Belagerungsgräben und Bronzewaffen sowie einige römische Münzen ge-
funden wurden, geben die Vertreter, für die Alesia mit Alaise identisch ist,
nicht auf. Zu allem Überfluss liegt für andere Forscher die gallische Stadt
sogar in Belgien, Griechenland und Syrien, was aber völlig unwahrschein-
lich ist.
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Die Hab gier der ers ten Kon quis ta do ren, die viel
mehr In te resse daran hat ten, ein Ver mö gen in 
der Neuen Welt zu sam men zu raf fen, als das Ver -
mächt nis der in dia ni schen Ge mein schaf ten auf -
zu ar bei ten, hatte zur Folge, dass zu An fang der
Kon quista wirt schaft li che In te res sen im Vor der -
grund stan den. Ein Bei spiel da für ist die Be sie de -
lung Gua y a nas zu Be ginn des 16. Jahr hun derts,
die ihre Ur sa che in der ver mu te ten Exis tenz ei nes
an Gold vor kom men rei chen, le gen dä ren Lan des
hatte: El Do rado.

DER MY THOS DER GOLD-STADT
Für die in dia ni schen Völ ker vor der An kunft der
Spa nier hatte Gold ei nen ho hen spi ri tu el len Wert,
we ni ger als Hin weis auf die Zu ge hö rig keit zu ei -
nem Stamm oder als Sym bol der Be zie hung zu 
ei ner be stimm ten Tier art, son dern als voll kom -
mene Kon zent ra tion gött li cher Ener gie. Gold
wurde als Me dium zur Ver mitt lung zwi schen den

Men schen und den Göt tern be trach tet. Es war 
da her eine der wich tigs ten re li giö sen Op fer ga ben.
Diese Op fer wur den meis tens in Tei chen und Seen
dar ge bracht, die die In dia ner für die Ge bär mut ter
der Erde hiel ten.

Von den Über lie fe run gen be zieht sich eine auf
ein sehr pit to res kes Ri tual der Ein ge bo re nen in
Cun di na marca, ei nem Ge biet, das auch un ter dem
Na men »Land des Kon dors« (das heu tige Ko lum -
bien) be kannt ist. Das Ri tual wurde vom Chro nis -
ten Gon zalo Fer nán dez de Oviedo 1534 be schrie -
ben. Es han delt sich da bei um eine Ze re mo nie,
wäh rend der ein Ka zike, des sen Kör per mit Gold -
staub be deckt ist, auf ei nem Floß bis in die Mitte
des Sees Gu a ta vita ge bracht wird, wo er Gold und
Sma ragde als Op fer gabe für die Göt ter hi nein -
wirft. Aus die ser fei er li chen Hul di gung ent stand
der My thos von El Do rado, dem Ver gol de ten. Es
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Der My thos von El Do rado er mun terte viele spa ni sche Aben teu rer, 
in das In nere der Neuen Welt vor zu drin gen. Keine der auf der Su che
nach El Do rado un ter nom me nen Ex pe di tio nen stieß auf Zeug nisse
die ser my thi schen Stadt aus Gold, die ver mut lich zwi schen dem 
Ori noco und dem Ama zo nas lag.

FATA MOR GANA IM UR WALD – 
EL DO RADO

Mix te ki scher Gold schmuck 
(Na tio nal mu seum für Anth ro -
po lo gie, Me xi ko-Stadt), der
eine bär tige, mit ei nem Kopf -
schmuck ver se hene Gott heit
zeigt. Gold war bei den prä ko -
lum bia ni schen Völ kern das 
be vor zugte Ma te rial für die
Dar stel lung von Göt tern.

Rüs tung aus Gold, Ca li ma-
Kul tur (Gold-Mu seum, 
Bo gotá).

DER UN TER GANG EI NES MY THOS
Wegen der mageren Ergebnisse bei Grabungen am Grund des Guatavita-Sees
begann der El Dorado-Mythos zu verblassen, denn al les schien da für zu spre -
chen, dass das Kö nig reich aus Gold wirk lich nur ein Phan ta sie pro dukt war. Um
alle Zwei fel über den Wahr heits ge halt der Sage von El Do rado aus zu räu men,
führte der deut sche Wi ssen schaft ler Ale xan der von Hum boldt An fang des
19. Jahr hun derts eine Reihe von to po gra fi schen Un ter su chun gen durch, die 
ein deu tig be le gen, dass das gol dene Kö nig reich nie exis tiert hat.
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war der Name des Monarchen eines gleichnami-
gen Königreichs, dessen Straßen, Gebäude und
Gegenstände angeblich aus Gold bestanden.

DER WETTLAUF UM EL DORADO
Einer der Ersten, die nach El Dorado suchten und
von dem historische Belege vorliegen, ist der deut-
sche Abenteurer Ambrosius Alfinger. Alfinger un-
ternahm zwischen 1529 und 1538 mehrere Expe-
ditionen in das Land des Kondors, die von ihm
selbst aus dem Sklavenhandel finanziert wurden.
Durch seine Geldgier verblendet, ließ Alfinger 
keinerlei Zweifel daran, alle Indianerstämme zu
vernichten, die sich ihm in den Weg stellten, als 
er den Rio Magdalena hinauffuhr. Diese Skrupel-
losigkeit musste er teuer bezahlen, denn wäh-
rend einer Expedition wurde er von vergifteten 
Indianerpfeilen getroffen. Viele andere versuch-
ten ebenfalls nach Cundinamarca vorzudringen,
jedoch ohne Erfolg, wie z.B. Jorge de Spira, Niko-
laus Federmann oder Sebastián de Belalcázar.

1537 gelang dies jedoch einem ehemaligen, in-
zwischen zum Abenteurer gewandelten Rechts-
anwalt unter der Schirmherrschaft der Stadt Bo-
gotá, dem neuralgischen Mittelpunkt im Land des
Kondors. Gonzalo Jiménez de Quesada, der seiner
Biografie zufolge als »Ritter El Dorado« unsterb-
lich wurde, konnte erfolgreich in die Region vor-
stoßen. Sein ruhmreicher Triumph brachte ihm
große Reichtümer an Gold und Diamanten ein.
Hinweise auf das Land El Dorado fand Quesada
nicht. Diese Tatsache konnte aber zahlreiche an-
dere Abenteurer nicht davon abhalten, seinen
Spuren zu folgen. Sie waren vielmehr davon über-
zeugt, dass ein grundlegender Fehler hinsichtlich
der Lage der Gold-Stadt begangen worden war und
deren Koordinaten weiter entfernt von der Region
Cundinamarca gesucht werden müssten. In den
folgenden Jahrhunderten wurde die Suche nach
El Dorado auf die verschiedensten Gebiete ausge-
dehnt, aber nirgendwo konnten gesicherte Spu-
ren gefunden werden.

VERFOLGUNG EINES TRAUMES
Nach dem Höhepunkt zu Anfang der Eroberung
Amerikas normalisierte sich das Interesse an El
Dorado und die Suchexpeditionen wurden immer
seltener. Berichte von namhaften Autoren wie Sir
Walter Raleigh oder Voltaire hielten den Mythos
im Verlaufe des 17. und 18. Jahrhunderts stets 
lebendig.

• WO DAS SCHWEIGEN WOHNT

Kleinformatige Reproduktion
einer Grabmaske aus dem 
Museum Oaxaca. Dieses 
Stück aus Gold in den Maßen
7 cm x10 cm stammt aus der
Mixteken-Kultur und stellt den
Gott des Todes dar. Zeichen 
dafür ist die charakteristische
Schnauze des Jaguars.

Szene aus »El Dorado«, der 1987 von Carlos Saura
gedreht wurde. Der Film mit Omero Antonutti und
Eusebio Poncela in den Hauptrollen handelt von 
der Suche nach der verschwundenen mythischen
Stadt durch die spanischen Konquistadoren. 

SPEKTAKULÄRES BAD IM GOLD

Einer der Chronisten von Spanisch-Amerika im Dienste des Königreichs Spanien,
Juan Rodríguez Freyle, erzählt die Vergoldung von El Dorado so: »Am See Gua-
tavita wurde ein großes Binsenfloß hergestellt, das prächtig geschmückt war.
Der Kazike entkleidete sich vollständig und man rieb ihn überall mit Goldstaub
ein, bis er völlig damit bedeckt war. Er wurde auf das Floß gesetzt, und zu sei-
nen Füßen wurden Smaragde und Gold angehäuft, die Opfergaben für seine
Götter. Vom Floß aus ertönten die Hörner, und als es die Seemitte erreicht hatte,
geboten sie Schweigen. (…) Danach brachte der goldene Kazike seine Opfer-
gaben dar und warf das gesamte Gold und die Smaragde vom Floß in den 
See (…). Als er mit der Zeremonie fertig war, fing er an, Rufe und Schreie aus-
zustoßen, begleitet von Sprechchören und Tänzen der Zuschauer. Aus dieser 
Zeremonie leitet sich der Name El Dorado her.«
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Im Jahr 1871 begann der deutsche Geologe Karl
Mauch, die Ruinen einer drei Jahre zuvor im 
Südosten Afrikas entdeckten Stadt zu erforschen.
Heute gehört das Gebiet zu Zimbabwe. Da keine
Schriftzeichen gefunden werden konnten, wusste
man nicht, wer die Stadt gebaut und bewohnt
hatte, sodass dazu verschiedene Theorien entwi-
ckelt wurden. Ein Teil der Forscher behauptete,
dass es sich um die Reste eines phönizischen Berg-
baugebiets handeln würde, andere sahen es eher
als das Werk von Arabern. Eine dritte Hypothese
ging davon aus, dass die Ruinen Teil des legendä-
ren, in der Bibel erwähnten Landes Ofir seien. Das
Mysterium um seine geografische Lage reicht bis
in das 1.Jahrhundert n.Chr. zurück. In jene Zeit
fällt auch das Geheimnis um den Standort der le-
gendären Bergwerke von König Salomo.

DIE GEWALTIGEN REICHTÜMER 
VON KÖNIG SALOMO
Die Geschichte Salomos, des dritten Königs der
Hebräer, ist in der Bibel verzeichnet. Als Sohn von
König David und dessen Geliebten Bathseba
wurde seine Thronbesteigung durch den Prophe-
ten Nathan eingeleitet. In den Jahren seiner Re-
gierungszeit erlebte das jüdische Volk mit dem
weisen Herrscher durch die bestehenden Han-
delswege und das Bündnis mit den Ägyptern und
Phöniziern eine einzigartige Phase des Wohl-
stands. Möglicherweise lag aber gerade in diesem
Reichtum bereits der Keim für den Niedergang
und die Spaltung des Königreichs. Neid und Miss-
gunst sowie Machtstreben führten später zur
Spaltung in die beiden Königreiche Israel und 
Judäa.

Offensichtlich verfügte der immens reiche Kö-
nig Salomo während seiner Regentschaft über
eine unversiegbare Quelle des Reichtums, von 
der er große Mengen an Gold in den Hafen Ezion
Geber am Roten Meer bringen ließ. Die Existenz
solcher reichen Goldminen würden den Wohl-
stand des Volkes und des Hofstaates erklären. Die
Lage der Goldminen ist indessen mysteriös, denn
nach der Bibel befanden sie sich im Land Ofir.

Die unaufhörliche Suche nach dem mythischen
reichen Königreich Ofir blieb auf den Süden des
afrikanischen Kontinents beschränkt, nachdem
Arabien und Indien als Möglichkeiten ausgeschie-
den waren. Aus diesem Grund hat auch eine in-
zwischen recht weit verbreitete Hypothese Gestalt
angenommen, die Ofir in Zusammenhang mit ei-
ner geheimnisvollen befestigten Stadt im heuti-
gen Zimbabwe bringt.
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Das Land Ofir, das zum ersten Mal in 
der Bibel erwähnt wurde, erwarb im
Laufe der Jahrhunderte den Beinamen
»El Dorado Afrikas«. In Ofir befanden
sich wahrscheinlich die legendären 
Bergwerke von König Salomo, die in 
der Literatur und im Film die Welt 
schon immer fasziniert haben.

OFIR –
DAS GOLD-
LAND

Auf dieser Detailansicht der
Festung Zimbabwe ist ersicht-
lich, dass die bis zu 5 m mächti-
gen Mauern aus Granitblöcken
errichtet und ohne ein Binde-
mittel nur durch Flächenkon-
takt zusammengesetzt wurden.

Ruinen des Elliptischen Gebäu-
des in Groß-Zimbabwe, Resi-
denz der Monarchen und mög-
licherweise auch Tempel. Bis
zum 19. Jahrhundert wurde 
die Anlage als Heiligtum be-
trachtet.
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DIE STADT ZIMBABWE
Die ersten Forschungen zur Stadt Zimbabwe, die
1868 zufällig durch den burischen Jäger Adam
Renders entdeckt wurde, warfen gleichzeitig das
erste Licht auf dieses Rätsel: Betrachtet man die
Gestaltung, die verwendeten Materialien und Bau-
verfahren, so kann die Stadt nicht das Werk eines
bekannten Volkes des früheren Afrika gewesen
sein, denn die an Silos erinnernden konischen
Türme oder die bis zu 5 m dicken Mauern waren
im Vergleich mit Bauwerken der alten afrikani-
schen Völker zu weit entwickelt. Diese Tatsache
schien die Hypothese derjenigen zu bestätigen, 
die in dieser Stadt die Spuren des legendären Lan-
des Ofir sahen. Hier liegt auch der Grund dafür,
dass das Goldfieber viele Abenteurer in diese Re-
gion zog, die die Goldminen von König Salomo
suchten.

Die Theorie galt bis zum Anfang des 20. Jahr-
hunderts als gesichert. Die Untersuchungen der
britischen Archäologin Gertrude Caton-Thomson
aus dem Jahr 1929 stellten jedoch klar, dass die
Festung Zimbabwe erst während des Mittelalters
errichtet wurde. Der Bau bereits zu Zeiten von 
König Salomo war somit ausgeschlossen. Damit
endete auch der Mythos von den ergiebigen Gold-
minen. Manche hoffen jedoch noch immer, dass
diese irgendwo in der Nähe der befestigten Stadt
wiedergefunden werden.

• WO DAS SCHWEIGEN WOHNT

KÖNIG SALOMO
»Das Buch der Könige«, geschrieben
zwischen dem 7. und 6. Jahrhun-
dert v.Chr., berichtet über den my-
thischen dritten König der Hebräer:
Salomo hatte zwölf Inspektoren in 
Israel, deren Aufgabe es war, das 
zu besorgen, was er und sein Hof
brauchten (…). Jeder der Inspek-
toren musste darauf achten, dass 
es König Salomo und seinen Be-
amten an nichts fehlte (…). An 
Lebensmitteln benötigte Salomo 
für den ganzen Hofstaat und die 
Verwaltung pro Tag 30 Fuhren 
Feinmehl und 60 Fuhren normales
Mehl, 10 Mastochsen und 20 Weide-
ochsen, 100 Stück Kleinvieh und
weiterhin Hirsche, Gazellen, Dam-
wild und Mastgeflügel. Salomo hatte 
4.000 Ställe für die Pferde seiner
Streitwagen. Seine Armee war rund
12.000 Mann Besatzung groß (…).
Salomos Weisheit war größer als die
der berühmten orientalischen Weisen 
und aller Weisen Ägyptens.

Steinmauern, die um die alte
Stadt Zimbabwe noch erhalten
sind. Die Festung Zimbabwe
war möglicherweise das Epi-
zentrum der mythologischen
Region Ofir. Die Granitmauern,
die den Tempel als Schutz um-
gaben, waren häufig eine Ver-
längerung der Naturfelsen in
dem Gebiet.

Das Bild des italienischen Malers Piero della Francesca
aus dem 15. Jahrhundert zeigt König Salomo in Beglei-
tung der Königin von Saba, beide gekleidet im Stil der
Renaissance.



MAUERUMWEHRTE STADT
Die befestigten Bereiche von Groß-Zimbabwe 
liegen zwischen den Becken der Flüsse Zambezi
und Limpopo, in der Nähe der erzreichen Hoch-
ebene Matabele. Seine architektonischen Stein-
bauten gehören zu den ältesten, die in diesem Ge-
biet des afrikanischen Kontinents bekannt sind,
und wurden zwischen dem 10. und 15. Jahrhun-
dert errichtet.

Es sind hier drei Bautypen zu unterscheiden.
Der berühmteste ist unter dem Namen Ellipti-
sches Gebäude bekannt. Dieser beeindruckende
Rundbau durfte nicht isoliert in der Landschaft
stehen, sondern um seine Mauern drängten sich
die umzäunten Hütten der Untergebenen des
Herrschers. Ungefähr 500 m vom Elliptischen Ge-
bäude befinden sich Reste einer Art Akropolis auf
einem Hügel. Weiterhin sind diverse, im Tal ver-
streute befestigte Anlagen vorhanden. Bei einem
feindlichen Angriff zog sich die Bevölkerung hin-
ter die Mauern zurück.

Die Mauern bestehen aus bearbeiteten, trocken
zusammengefügten Granitblöcken und sind oft
eine Verlängerung des natürlichen Felsgesteins.
Der Zugangsweg zur sehr steilen Anhöhe war mit
behauenen Steinquadern befestigt. In einigen Ab-
schnitten gab es auch Treppen.
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Orte ohne Spuren

BEFLÜGELTE PHANTASIE
Die Phantasie des britischen Schriftstellers H. Rider Haggard (1856 –1925) legte
eine seiner Fiktionen in das mythische Land Ofir. »König Salomos Schatzkam-
mer«, ein 1885 veröffentlichter Klassiker der Abenteuerliteratur, war Inspiration
zu einem unvergessenen Film. Compton Bennet und Andrew Marton führten
1950 Regie in »König Salomos Diamanten« mit Stewart Granger und Deborah
Kerr in den Hauptrollen. Ein paar Jahre später, 1959, drehte King Vidor einen
seiner besten Filme unter dem Titel »Salomo und die Königin von Saba« mit Yul
Brynner (sprang für den während der Dreharbeiten verstorbenen Tyrone Power
ein) und Gina Lollobrigida in den Hauptrollen. Die Faszination Ofirs und seines
mythischen Königshofes reicht weit in die Vergangenheit. Bereits Mitte des
15. Jahrhunderts hatte der italienische Maler Piero della Francesca (1416 –1492)
mit einem großartigen Gemälde beeindruckt, das ebenfalls den Titel »Salomo
und die Königin von Saba« trägt. 

Darstellung eines der Berei-
che der Festung Zimbabwe,
der als das Elliptische Ge-
bäude bekannt ist. Der hohe
Entwicklungsstand des Ge-
bäudes und weiterer archi-
tektonischer Details des Ak-
ropolis-Bauwerks sprechen
dafür, dass die Baumeister
keinem afrikanischen Volk
entstammten.

Szene aus dem Film »König Salomos Diamanten« 
unter der Regie von J. Lee Thompson aus dem 
Jahr 1985.
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